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Die Tigermücke, bekannt als aggressive Mückenart und Vektor verschiedener 
Tropenkrankheiten, breitet sich in den vergangenen Jahren im Kanton laufend weiter aus. In 
verschiedenen Regionen Europas hat sie nach erfolgreicher Ansiedlung mit anschliessender 
Vergrösserung der Population bereits zu Ausbrüchen des Dengue- und Chikungunya-Fiebers 
geführt. Vor diesem Hintergrund ist deren Bekämpfung aus gesundheitspolitischen Gründen 
relevant. 

Der Grosse Rat hat im Dezember 2021 den Anzug von Sarah Wyss betreffend nachhaltig und 
innovativ Tigermücken-Auswirkungen bekämpfen (20.5245) als erledigt abgeschrieben. Der 
Regierungsrat sollte auf Grund des Anzugs prüfen und berichten, inwiefern es möglich wäre, 
eine durch eine Forschungsgruppe der chinesischen Sun-Yatsen-Universität Guangzhou 
erprobte Bekämpfungsmethode anzuwenden, welche die Fortpflanzung der Tigermücke durch 
mit dem Wolbachia-Bakterium infizierte männliche Tigermücken kombiniert mit einer 
Sterilisation der Mücken mit Gammastrahlung eindämmt. In seinem Schreiben zum Anzug wies 
der Regierungsrat damals darauf hin, dass die Anwendung dieser Methode durch das 
Bundesamt für Umwelt (BAFU) bewilligt werden müsste und für eine Bewilligung Vorversuche in 
geschlossenen Systemen notwendig seien. Das Swiss TPH sei für eine entsprechende 
Forschung offen, empfehle aber anstelle einer Überprüfung der Wolbachia-Cocktail-Methode 
andere sterile Insektentechnik-Methoden zu evaluieren, die weniger risikobehaftet seien. Das 
Swiss TPH wies in diesem Zusammenhang insbesondere darauf hin, dass der im Anzug 
vorgeschlagene Ansatz schlecht funktioniere, wenn die Tigermückenpopulation nicht isoliert sei, 
und schlug zudem vor, zusätzliche Bekämpfungsmassnahmen mit einem Ring von Adultfallen 
entlang der französischen Grenze im Rahmen eines Forschungsprojektes auszutesten, um 
Tigermücken wegzufangen. 

Bis anhin bekämpfen auf öffentlichem Grund die Gemeinden die Tigermücke. Dazu werden 
hauptsächlich Dolen mit einem biologischen Larvizid behandelt, besonders intensiv in 
sogenannten Bekämpfungszonen. Auf privatem Grund sind die jeweiligen Eigentümer, Mieter 
und Pächter verantwortlich, Brutstätten zu verhindern. Der Kanton betreibt dazu eine 
Sensibilisierung. Ausserdem können beim kantonalen Laboratorium Larvizide bezogen werden, 
um diese – nach einer Instruktion im Laboratorium – in Dolen und anderen stehenden 
Gewässern auf Privatgrund anzuwenden.  

Inzwischen zeigt das vom Swiss TPH im Auftrag des Bundes und verschiedener Kantone 
durchgeführte Monitoring, dass die Ausbreitung der Tigermücke nicht nachhaltig gebremst 
werden konnte, im Gegenteil: Inzwischen hat sie viele weitere Gebiete des Kantons erfasst 
(https://www.kantonslabor.bs.ch/dam/jcr:f9a5ff44-3b2d-4d14-8509-bd7239cc057b/2022-
Tigerm%C3%BCcke.pdf). Die Strategie des Kantons konnte die weitere Ausbreitung nicht 
verhindern. Für das Jahr 2023 wurden die folgenden Massnahmen in Aussicht gestellt (Vgl. 
Monitoringbericht 2022, S. 6): 

- Bei der Überwachung wird 2023 ein flächendeckendes Netz an Fallen eingesetzt werden, 
da mittlerweile im gesamten Kantonsgebiet die Gefahr von Verschleppungen gross ist.  

- Die Zusammenarbeit mit dem Kanton Basel-Landschaft wird verstärkt. So werden neu im 
Geoportal BS auch die betroffenen Gebiete des Kantons BL dargestellt.  

- In allen bisher betroffenen Gebieten im Kanton muss während der gesamten 
Mückensaison von April bis Oktober eine Bekämpfung durchgeführt werden. Dazu 
gehören inzwischen auch Bekämpfungsgebiete in der Gemeinde Riehen.  

- Ein besonderes Augenmerk bei der Bekämpfung gilt den Freizeitgärten, in denen wegen 
ihrer grossen Anzahl an Brutstätten eine besonders rasche Verbreitung der Tigermücke 
möglich ist. Dabei ist die aktive Mitarbeit der Freizeitgartenvereine und der Pächter/innen 
unerlässlich.  

- Das Kantonale Laboratorium BS wird zukünftig die Information der Bevölkerung noch 
weiter verstärken, z.B. durch eine Aktualisierung der Homepage oder das Nutzen von 
digitalen Plakaten. 

Vor dem Hintergrund der bereits rasanten Ausbreitung und ungenügenden Wirksamkeit der 
bisher ergriffenen Mittel stellt sich aus Sicht der Anzugstellenden die Frage, inwiefern der 



Kanton eine proaktivere Rolle übernehmen und bezogen auf den Privatgrund den Einbezug der 
Privatpersonen wirksamer gestalten oder weniger stark auf die Kooperation der Bevölkerung 
bauen sollte. Insbesondere der Einsatz der Larvizide auf Privatgrund verlangt von 
Hausbesitzern, Mietern und Pächtern viel Eigeninitiative: Sie müssen einen Termin im 
Kantonalen Laboratorium vereinbaren, um sich in den Einsatz dieser Larvizide einführen zu 
lassen, und danach einmal wöchentlich diese Larvizide in Dolen auf ihrem Grund anwenden. In 
Bern sucht ein städtisches Desinfektor-Team nach Brutstätten und behandelt diese bei einem 
Fund mit einem Larvizid, dies auch in Privatgärten (vgl. SRF Einstein: 
https://www.srf.ch/play/tv/einstein/video/tigermuecken-und-japankaefer-der-kampf-gegen-
invasive-insekten?urn=urn:srf:video:56b980ca-0244-45a1-9eeb-1d39283d7d11).  

Die Anzugstellenden bitten deshalb den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten 

1. welches nach aktuellem wissenschaftlichen Kenntnisstand die effektivsten 
Bekämpfungsmethoden gegen Tigermücken sind, bezogen auf die Larvenbekämpfung 
wie auch auf jene der adulten Mücken,  

2. inwiefern das Swiss TPH über den Auftrag des Monitorings hinaus mit der Erforschung 
effektiver Methoden gegen die adulten Mücken, z.B. mit sogenannten Mass Trapping oder 
Attractive Targeted Sugar Baits (ATSB), beauftragt werden kann, 

3. welche erweiterten Möglichkeiten der Kanton im Hinblick auf die Bekämpfung auf 
privatem Grund ergreifen kann, 

4. welche allfälligen gesetzlichen Grundlagen dazu – je nach Vorgehensweise – geschaffen 
werden müssten, 

5. welche Kosten eine breitere und intensivere Bekämpfung auf privatem Grund – je nach 
konkretem Vorgehen – entstehen würden, 

6. wie die für das Jahr 2023 geplante verstärkte Zusammenarbeit mit dem Kanton Basel-
Landschaft konkret ausgesehen hat und in welcher Weise nicht nur kantons-, sondern 
auch länderübergreifend vorgegangen werden könnte, 

7. inwiefern das Gesundheitssystem des Kantons auf ein allfälliges Auftreten der durch die 
Tigermücke verbreiteten Krankheiten vorbereitet ist bzw. welche Vorbereitungen und 
Mittel notwendig wären, sollten solche Krankheiten auftreten. 
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